
14

Sport
Montag, 24. April 2023

Fabian Sanginés

Nein, die Party versauen lassen
sich die Young Boys nicht. Schon
garnichtvon irgendwelchenKlei-
nigkeiten wie einem Gegentor,
das höchstens fürGoalieAnthony
Racioppi etwas nervig ist – oder
auch spitzfindigen Formalitäten.
Ja, einen Sieg braucht YB noch,
um offiziell den Meistertitel zu
feiern. Aber natürlich, der ist nur
noch eine Frage der Zeit. Gut
möglich, dass die sich schon so
lange abzeichnendeMeisterschaft
morgen bei GC (20.30 Uhr) end-
gültigTatsachewird.Und so sind
sie in Bern am Samstagabend
schon in Feierlaune.

Den Ton setzt die Ostkurve
bereits vor Anpfiff, sie empfängt
ihre Lieblinge mit einer beein-
druckenden Choreo. Natürlich
dreht sie sich um den Schweizer
Meisterpokal. Sollen die Herren
der Swiss Football League sagen,
was siewollen, in Bern mögen sie
nicht mehr länger warten, nach
einem langen Jahr Absenz vom
nationalen Fussballgipfel.

Diese aufwendig konstruier-
ten Kunstwerke der Fans haben
bei den YB-Spielern zuletzt et-
was Beflügelndes, sie sind oft
auch ein Zeichen für spezielle
Anlässe. Und dieser Koloss aus
Bern, er ist bei besonderen Gele-
genheiten wieder besonders ge-
fährlich. Gegen Baselwar das ein
paarmal so, beispielsweise im
Cup-Halbfinal. Man will den
treuenAnhängern ja auch etwas

zurückgeben. Und mit Servette
haben dieYoung Boys auch noch
eine Rechnung offen. Schliess-
lich sind die Genfer eines von nur
zwei Teams, die es in dieser
Super-League-Saison geschafft
haben, YB zu bezwingen.

Das Berner Startfurioso
Genug Gründe für die Young
Boys, insbesondere in der ersten
Halbzeit ein Feuerwerk zu zün-
den, wie es eben nur der unbe-
strittene Dominator dieses Fuss-
balllandes kann.AlsYB 3:0 führt,
sind gerade einmal etwas mehr
als 15 Minuten gespielt, nach 22
Minuten könnte es 5:0 stehen,
aber derPfosten ist der kalte, leb-
lose Beweis dafür, dass selbst an
einem nahezu perfekten Abend
eben doch nicht ganz alles gelin-
gen kann.Aber klar, «es hat Spass
gemacht», das ist nach Schluss-
pfiff die wenig überraschende
Gefühlslage von Cédric Zesiger.

In der Vergangenheit hatte
Trainer Raphael Wicky immer
wieder«Gier»vonseinenSpielern
gefordert. Er dürfte deshalb vor
allembei denToren zwei unddrei
hocherfreut gewesen sein,weil es
dieBernerwaren,die jeweils nach
einem Abpraller von Servette-
Goalie Jérémy Frick am schnells-
ten reagierten, ja, halt einfach
gierigerwaren als ihre Gegner.

Besonders gierig schienCedric
Itten,was als Stürmergrundsätz-
lich berufliche Gründe hat. Er ge-
hört aber zu den wenigen, die
noch um einen Ligatitel kämpfen

müssen.Um denjenigen desTor-
schützenkönigs. Um 20.40 Uhr
lag der am diesem Abend ge-
sperrte Teamkollege Jean-Pierre
Nsame noch zweiTreffervoraus.
Um 21.15 Uhr hatte Itten diesen
Rückstand dann bereits wett-
gemacht, ins Bett geht er dann
mit einemTorVorsprung,weil er
nach der Pause mit dem 5:0 zum
17. Mal in dieser Meisterschaft
trifft.

«WieMänner gegen Kinder»
Das ist nur eine von sovielen Sta-
tistiken, die von einem YB-Spie-
ler angeführt werden. Auch in
SachenVorlagen liegt Itten vorn,
teilt sich diesen Platz mit Team-
kollege Ulisses Garcia (je 8 As-
sists), die meisten Schüsse aufs
Tor hat auch Itten abgegeben.
Und mit fast 1900 Ballkontakten
ist Cédric Zesiger Ligaspitze,
sogar bei den Offsides führt mit
Nsame ein YB-Spieler.

Es sind alles Indizien von
Dominanz, der eindrücklichste
Beleg ist aber dieses 6:1 im ver-
meintlichen Spitzenkampf. Man
mag es beim Anblick dieser Par-
tie nicht vermuten, aber zumin-
dest bis Sonntagmittag ist Ser-
vette noch Ranglistenzweiter.Vor
allem aber ist Servette im stim-
mungsvollen Wankdorf heillos
überfordert. «Es sah aus wie
Männer gegen Kinder», so
beurteilt das Kevin Mbabu, ein
früherer YB-Spieler und aktuel-
ler Aussenverteidiger und Leid-
tragender bei Servette.

Nur bei YB hatten sie Spass.
Zesiger, der wie so oft über-
ragendeAbwehrpatron, sieht im
frühen Treffer seines Teamkol-
legen Kastriot Imeri den Schlüs-
sel, «ab dannwurde es ein Fest».

Natürlich gehörte es zu ihrem
Job, dass Spieler und Trainer in
den letztenWochen abund zu auf
die Euphoriebremse tretenmuss-
ten, auch aus Respekt den Geg-
nern gegenüber nicht zu früh
öffentlich über die schon lange
logische Meisterschaft sprechen
wollten.Nun abererklärt Zesiger:
«Jeder bei uns kennt die Aus-
gangslage, wir wollen den Sack
am Dienstag zumachen.»

So eine Meisterpartyunter der
Woche hat ja auch ihren Reiz.Die
Stadt Bern hat eine Freinacht an-
gekündigt. Alle, die es nicht in
den manchmal etwas tristen Zür-
cher Letzigrund schaffen, erhal-
ten in der Hauptstadt mit dem
von YB organisierten Public
Viewing eine verlockende Alter-
native. Und Wicky könnte sogar
noch in seinen 46. Geburtstag
hineinfeiern, «ein schönes Ge-
schenk», findet er.

Vielen Bernern droht also ein
eher strenger Mittwochmorgen,
für die Grasshoppers hingegen
könnte es bereits am Vorabend
ungemütlich werden. Sicher-
heitshalber macht Zesiger zum
Schluss dann nochmals klar,wie
gierig dieYoung Boys auf die be-
vorstehende Meisterparty sind:
«Am Dienstag braucht es noch-
mals eine Leistung wie heute.»

DieMeisterparty ist lanciert
YB-Gala gegen Servette Drei Tore in der Startviertelstunde, am Schluss ein 6:1: Die Young Boys könnenmorgen
mit einem Sieg gegen GC auswärts Schweizer Meister werden.

Die Young Boys präsentieren sich in Feierlaune: Sie zeigen gegen Servette eine Gala und sind nur noch einen Sieg vom Meistertitel entfernt. Foto: Peter Klaunzer (Keystone)

YB - Servette 6:1 (4:0)
Wankdorf. – 27’883 Zuschauer.
Tore: 11. Imeri 1:0. 13. Itten 2:0. 16. Fassnacht
3:0. 44. Itten 4:0. 57. Itten 5:0. 62. Pflücke 5:1.
80. Frick (Eigentor) 6:1.
YB: Racioppi; Blum (78. Chaiwa), Lusten-
berger, Zesiger, Garcia; Niasse (46. Lauper);
Fassnacht (59. Ugrinic), Rieder (72. Rrudhani),
Imeri; Itten (59. Monteiro), Elia.
Bemerkungen: YB ohne Nsame (gesperrt), von
Ballmoos, Camara (verletzt), Benito, Rüegg
(rekonvaleszent).

Die Stadt Bern hat
eine Freinacht
angekündigt. Und
wer es nicht in den
Letzigrund schafft,
erhält in der Haupt-
stadtmit dem von
YB organisierten
Public Viewing
eine Alternative.

Nachdemvielumjubelten2:1-Sieg
nach Verlängerung in der Confe-
rence League gegen Nizza am
Donnerstag und dem ersten
Europacup-Halbfinal seit zehn
Jahren wurde der FCB im Liga-
alltag mit einer 0:2-Heimnieder-
lage gegendenFCLuzern auf den
hartenBodenderRealität zurück-
geholt. Damit sind die Basler in
derSuperLeague seit drei Partien
sieglos. Dem FCB war gegen den
FCL die Müdigkeit und Kraft-
losigkeit nach intensiven 120
Minuten in Nizza anzumerken.
Diese Basler Harmlosigkeit wur-
de schliesslich in der 71. Minute
bestraft: Sorgic spielte einenDop-
pelpass mit Frydek und schoss
anschliessend flach und wuchtig
in die rechte Ecke. Inmitten einer
BaslerDruckphase nutzten dann
die Luzerner die entstandenen
Räume: Luuk Breedijk traf in der
89. Minute zur Entscheidung.
Durch den Sieg zog Luzern an
Servette vorbei auf Rang 2.

Weiterhin steht auch Lugano
auf einem Europacup-Platz. Die
Tessiner siegten zu Hause 2:0
gegen den FC Sion. Drei Platz-
verweise und zwei späteTore bot
die Partie. Valenzuela (90.) und
Amoura (90.+4) trafen kurz vor
Schluss für die Tessiner. Zuvor
hatten Zagre und Diouf auf Seite
derSittenerund Luganos Belhadj
jeweils ihre zweite Gelbe Karte
der Partie gesehen. Sion steht
nach der Niederlage weiterhin
einen Punkt vor Winterthur und
dem Barrageplatz.

Der FC Zürich dagegen ver-
schaffte sich mit einem mini-
malen Heimsieg gegen St. Gallen
etwas Luft im Abstiegskampf. In
eineranHöhepunktenarmenPar-
tie traf Okita für das Heimteam
nach 57 Minuten. Geubbels hatte
zuvorbei seinemKlärungsversuch
den Zürcher Kryeziu unglücklich
am Fuss getroffen. Die Folgen:
Penalty fürZürichundvermutlich
ein gebrochener Mittelfuss bei
Pechvogel Geubbels. Die St. Gal-
ler machten in der Schlussphase
der Partie nochmals Druck, ver-
passten es aber, zu zwingenden
Chance zu kommen.

GC siegt – und Coach Contini
verkündet seinen Abgang
Der 2:1-Sieg der Grasshoppers in
Winterthur verkam nach Spiel-
schluss zur zweiten Hauptsache.
Denn wenige Minuten nach dem
Abpfiff verkündete GC-Trainer
Giorgio Contini, dass ihm Sport-

chef Bernt Hass am Freitag mit-
geteilt habe, der Verein plane ab
Sommer mit einem neuen Trai-
ner. Contini hatte im Februar sei-
nen Vertrag mit sechsmonatiger
Frist gekündet, da einige Sachen
im Verein nicht nach seinem Ge-
schmack liefen – oder laufen. Er
sagte damals aber auch, dass er
sich einen Verbleib unter gewis-
senUmständenvorstellen könne.
Diesen Entscheid nahm ihm der
Club nun ab. (red)

Luzern springt auf
Platz 2, GC sucht
einen Trainer
Super League Der FCL siegt
beim FC Basel 2:0, und die
Grasshoppers werden im
Sommer Contini ersetzen.

Ende Saison ist er weg:
Giorgio Contini. Foto: (Keystone)
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Im Herbst 2022 weht der Hauch
einer Revolution durch Kehr-
satz. In einer Nacht-und-Nebel-
Aktionwerden in einigen Gärten
Plakate aufgehängt.

«Wir setzen ein Zeichen für
unsere Pfarrerin Maria Y. / Kirch-
gemeinderat Kehrsatz wird ab-
gewählt! / Jede Stimme zählt! /
27.11.2022, 11.30 Uhr, Oeki
Kehrsatz.»

Hinter der Plakataktion steht
eine Gruppe von Menschen, die
sich für die reformierte Pfar-
rerin Y. im Oeki, dem ökume-
nischen Zentrum von Kehrsatz,
einsetzen. Sie haben erfahren,
dass sich der Kirchgemeinderat
von ihr trennen will. Maria Y.
heisst in Wirklichkeit anders.
Zum Schutz der Persönlichkeit
wird ihr Name nicht genannt.

Die Gruppe setzt auch einen
offenen Brief auf, mit dem sie
von Tür zu Tür geht. Sie nehme
«mit Besorgnis die Diskrepanz»
zwischen Kirchgemeinderat und
Pfarrerin zur Kenntnis, heisst es
darin. «Einer Trennung können
wir nicht ohne vehementen
Protest zusehen.» 70 Personen
unterschreiben.

Auch Fred Bürki sammelt Un-
terschriften. Sein Sohn besucht
den Unterricht bei der Pfarrerin.
«Jetzt hätten wir endlich eine
talentierte, kommunikative und
ideenreiche Pfarrerin gehabt»,
sagt er. «Sie hätte jüngere Leute
zurückholen können.»

Aber es nützt nichts.Mitte No-
vember teilt die Kirchgemeinde
mit, dass die Pfarrerin «eine
neue berufliche Herausforde-
rung» suche und Ende Monat
aufhöre.

Die Versammlung
DieVersammlung findet am letz-
ten Sonntag im November statt.
Vor Beginn gibt es Kürbissuppe.
Über 60 Stimmberechtigte sind
da, so viele wie kaum jemals.

Die Kirchgemeinde hat sich
auf Störmanöver und Kritik vor-
bereitet und erhält Beistand von
den Reformierten Kirchen Bern-
Jura-Solothurn, kurz Refbejuso.
Diese hat den Kirchenschreiber,
den Sprecher und einen Juristen
ins Oeki delegiert.

Traktandum 7, Personelles.
MehrereAnwesende äussern ih-
ren Unmut über die Trennung.
Einige fordern eineAuskunft, das
geht aus dem Protokoll hervor.
Kirchgemeindepräsident Peter
Gehr erklärt, dass er keine «aus-
führliche Diskussion» wolle.

Hans Rudolf Mühlemann ist
im Dorf als Präsident der SVP
und desTurnvereins bekannt. Er
wohnt gleich neben dem Oeki –
und äussert sich an der Ver-
sammlung überdie Pfarrerin.Am
Telefonwiederholt er gegenüber
dieser Zeitung das Wesentliche:

«Zum Oeki benützten wir ei-
nen Weg. Das war zwar kein
öffentliches Wegrecht, aber ein
Gewohnheitsrecht. Diesen Zugang
zur Kirche hat uns die Pfarrerin
sperren lassen. Sie hat auch viel
draussen telefoniert, oft mit Leu-
ten, die gerade ein Problem hat-
ten. Das ist nicht so angenehm.

Und sie wurde hässig, wenn wir
nur zu ihr rübergeschaut haben.»

Nicht wenigeAnwesende fin-
den diese Bemerkung daneben
und meinen, dass der Präsident
dem Redner hätte dasWortweg-
nehmen müssen. Gehr tut dies
nicht und findet das auch im
Rückblick richtig.

Maria Y. ist nicht anwesend.
Und die Revolution bleibt aus.
Der Gruppe war es nicht ge-
lungen, neue Kandidierende zu
finden. Der Kirchgemeinderat
und der Präsident werden still
gewählt. Gehr bleibt für weitere
vier Jahre im Amt.

Die Falsche
Viele Anwesende sind ent-
täuscht. Sie hofften auf eine Er-
neuerung. «Das ist ein Scherben-
haufen», sagt Fred Bürki, einer
von Y.s Unterstützern. Er kriti-
siert, dass die Unterzeichnenden
des offenen Briefs nicht einmal
eine Reaktion erhalten haben.

Zu dieser Zeitung sagt Prä-
sident Gehr später, was er mit
den Unterschriften gemacht hat:
«Ich habe sie einfach auf die
Seite gelegt.»

Aus Bürkis Sicht spielt Peter
Gehr die entscheidende Rolle
im Konflikt. «Ich bin überzeugt,
dass von ihmviel Energie ausge-
gangen ist, um seine Kolleginnen
und Kollegen im Rat zu über-
zeugen, dass MariaY. die Falsche
ist.» Sie habe sich getraut, dem
Präsidenten ihre Meinung zu
sagen. Mit ihrer Dynamik habe
sie den Rat überfordert.

Fred Bürki ist sicher, dass
eine Mehrheit der Mitglieder Y.
hätte behalten wollen. «Aber das
wäre nur erfolgversprechend
gewesen,wenn man die Proble-
me im Oeki gelöst hätte.» Dafür
wiederum hätte man den Fall
rechtlich aufarbeiten müssen,
findet Bürki, der selbst einen
juristischen Beruf hat.

Die Kirchgemeinde entschied
sich für einen anderen Weg:

Trennung und Stillschweigen.
Auch die Pfarrerin muss sich
daran halten.

Der Sigrist
An derVersammlung im Oeki sit-
zen auch zwei Personen, denen
die Geschichte mit der Pfarrerin
bekannt vorkommt. Aus eigener
Erfahrung.

Andreas Koller war 18 Jahre
lang Sigrist im Oeki. Zusammen
mit seiner FrauAnnekäthi Koller
und den beiden Kindern lebte
er in der gleichen Wohnung, in
der später auch Y. wohnte. 2018
wurde er entlassen.

Im Dezember 2022 willigt er
zunächst in ein Gespräch mit
dieser Zeitung ein, sagt dann
wieder ab. Er überlegt es sich
doch wieder, Zeit vergeht. Im
Februar 2023 kommt schliesslich
einTreffen zustande.Auch seine
Frau ist dabei.

Sie hätten mit dieser Sache
abgeschlossen, betonen Kollers
zu Beginn. Es gehe ihnen nicht
um Rache. Aber sie fänden es
ungerecht, wie der Kirchge-
meinderat mit der Pfarrerin um-
gegangen sei. «Nach einem Jahr
sprach sie mit mir über ihre
Probleme», sagt Andreas Koller.
«Ich konnte ihr genau vorher-
sagen, wie es enden wird.»

Die Kritik
Andreas Koller trat seine Stelle
als Hauswart und Sigrist im Juni
1999 an. Der Start sei schwierig
gewesen. Zuvor hatte der Kirch-
gemeinderat entschieden, dass
Kollers die Wohnung im Oeki
erhalten, in der bis dahin ein
Pfarrer gelebt hatte. Das hätten
nicht alle Leute verstanden. «Von
Anfang an herrschte irgendwie
Missgunst», sagt er.

Im Kirchgemeinderat und im
Pfarramt kam es oft zu Verän-
derungen. Das sei normal. Sie
hätten aber immer einen guten
Umgang gesucht, seien offen
für Neuerungen gewesen. «Wir

waren auf das Wohlwollen der
Vorgesetzten angewiesen.» Doch
immer häufiger sei es vorge-
kommen, dass er Informationen,
die seine Person betrafen, nicht
erhalten habe.

Kollers sagen, dass sie stark
unter zwei Pfarrpersonen gelit-
ten hätten. «Peter Gehr stand
ausschliesslich auf deren Seite»,
erzählt Annekäthi Koller. Be-
sonders schlimm sei es 2016
geworden.Die Pfarrerin und der
Pfarrer, die beide nicht mehr
im Amt sind, seien sich wohl
einig gewesen, dass sie, Kollers,
wegmüssen. «Als wäre es be-
schlossene Sache. Wir erlebten
hier Mobbing.»

Der Chef
Peter Gehr präsidiert die Kirch-
gemeinde seit 2015. Er hat die
Autorität eines Uni-Professors,
der er war. Ein Mann, dem man
vertrauen kann, denken Kollers.
Aber sie haben bald auch eine
andere Seite bemerkt.

Gehr habe die Oeki-Leute in
zwei Lager geteilt. «Eines bekam
seine Gunst, das andere nahm
er kaum wahr», sagt sie. Kollers,
nicht akademisch gebildet, hät-
ten zum zweiten gehört. Dieses
Machtspiel habe sich vermutlich
auch bei Maria Y. gezeigt. Sie
habe keine Chance gehabt.

Zu seiner Geschichte sagt Koller:
«Mehrmals habenwirPeterGehr

zeitnah um ein Gespräch gebeten,
er ist aber nicht darauf eingegan-
gen. Er liess viel Zeit verstreichen,
hat nicht hingeschaut und seine
Verantwortung als Personalverant-
wortlicher in keinerHinsichtwahr-
genommen.Auf das Wort Mobbing
hat er allergisch reagiert.»

Peter Gehr sagt, daran könne
er sich nicht erinnern. Die Vor-
würfe weist er zurück und sagt,
Machtspiele lägen ihm fern. An-
dere Personen, die Gehr kennen,
beschreiben ihn nicht als macht-
bewusst und auch nicht als be-
sonders führungsstark, dafür als
konsensorientiert.Er sei nicht der
Managertyp, sondern eben der
Wissenschafter. Aber was in sei-
nem Umfeld laufe, darüberwolle
er stets genau im Bild sein.

Die Vorwürfe
Im Frühjahr 2017 –Andreas Kol-
ler ist seit bald 18 Jahren Sigrist
– wird er schriftlich zum Ge-
spräch mit Gehr und einer Pfarr-
person vorgeladen. Sie halten
ihm zwölf «Unregelmässigkei-
ten» vor. Er versteht das nicht.
«Man hätte auch mit mir reden
können.» Aber man habe immer
nur über ihn geredet.

Einzelne Vorwürfe mögen
berechtigt sein, auch ein Sigrist
mache Fehler, sagt er. Einer aber
lautet, dass er sich bei Apéros
unters Kirchenvolk mische, statt
sich im Hintergrund zu halten.
«Der Vorwurf war so ungerecht
wie unberechtigt.» Er habe sich
immer erst dann, wenn sich alle
bedient gehabt hätten, zu den
Leuten gesetzt.

Auch dass er vor dem kirch-
lichen Unterricht Kinder per
Handschlag begrüsst, wird ihm
vorgehalten. Damit untergrabe
er die Autorität der Pfarrer. Es
nützt ihm nichts, dass das alles
vor und nicht während des Un-
terrichts passiert – und dass ei-
nes der Kinder seine Tochter ist.

«Ich konnte machen, was ich
wollte, es war immer falsch.»

Koller erhält sechs Monate
«Bewährungszeit», in der er nur
provisorisch angestellt ist. Eine
«Supervision»wird angeordnet.
Bei «ungünstigemVerlauf»wird
das Arbeitsverhältnis beendet.
Koller ist bereit, alles zu tun,
um die Sache wieder gerade-
zubiegen. «Ich habe mich wie
wahnsinnig ins Zeug gelegt.»

Nach einem halben Jahr
«Angst pur und Stress» folgt im
September 2017 die Auswer-
tung. Koller hat die Bewährung
bestanden, er darf bleiben, ist
wieder richtig angestellt. «Die
Erleichterung war riesengross.»
Er denkt, es kommt alles gut.

Der Knall
Doch Ende Januar 2018wirdAn-
dreas Koller in den Blumenhof
zitiert, das stattliche Gemeinde-
haus in Kehrsatz. Zuvor hat er
einen Brief erhalten, der ihn er-
ahnen liess, was jetzt folgt: Der
Kirchgemeinderat trennt sich
Knall auf Fall von ihm. Noch vor
Ort muss er die Schlüssel ab-
geben. Nach 18 Jahren im Oeki.
«Das war die schlimmste Situa-
tion in meinem Leben», sagt er.

Kollers sind tief verletzt, auch
weil die Kirche in Kehrsatz ih-
nen wichtig war. Sie bleiben in
der Gemeinde, ihre Töchter ha-
ben die Schule und Lehre noch
nicht beendet. Dabei machen
sie bittere Erfahrungen. «Wir
wurden gemieden, nicht mehr
gegrüsst.» Doch sie erfahren
auch echte Freundschaft und
Solidarität. Er sagt:

«Die vielen Briefe und Unter-
schriften, die im Dorf gesammelt
wurden und an den Kirchgemein-
derat gelangten, haben uns be-
rührt. Die Leute brachten zum
Ausdruck, dass sie mit dem Ent-
scheid nicht einverstanden sind.
Das hat uns geholfen, mit dem
Erlebten umzugehen. Der Kirch-
gemeinderat ist davon aber un-
beeindruckt geblieben.»

Präsident Gehr äussert sich
nur kurz zum Fall Koller. Die Sa-
che sei sicher «unschön» gewe-
sen, der Kirchgemeinderat habe
aber keine andere Möglichkeit als
die Trennung gehabt. Mit dem
Fall Maria Y. habe er überhaupt
nichts zu tun.

Die Enttäuschung
Nicht alle sehen das so wie Gehr.
In beiden Fällen, sagt ein Insider,
seiendie imVolkbeliebtenBetrof-
fenen unter Druck gesetzt wor-
den,damit sie dieKirchgemeinde
verlassen. «Man hat Fakten ge-
schaffenund ihnenvorgehalten.»
Dann habe man ihnen Vertrau-
lichkeitsvereinbarungen unter-
breitet. «Sowurden sie verpflich-
tet, mit niemandem zu reden.»

Kollers gelangen auch noch
an die Landeskirche. Sie erhof-
fen sich Hilfe von Refbejuso,
werden aber bitterenttäuscht. Es
gebe dort keine Ombudsstelle,
sagt er. «Als Sigrist ist man total
machtlos.»

Als Pfarrerin auch, das wird
Maria Y. noch merken.

Dies ist der zweite von drei Teilen.

Wie ein Kirchenpräsident
seine Gemeinde im Griff hat
Intrigen in Berner Kirche 2/3 Der Konflikt um eine Pfarrerin in Kehrsatz erinnert an einen früheren, ähnlichen Fall.
Der Kirchgemeindepräsident spielt die zentrale Rolle.

Seit 2015 ist Peter Gehr Präsident der Kirchgemeinde in Kehrsatz – und leitet die Versammlungen im Oeki. Illustration: Karin Widmer

«Ich konnte
machen, was ich
wollte, es war
immer falsch.»
Andreas Koller
Ehemaliger Sigrist


